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Lianen^ ? ber. Angriffskämpfe aus die Befestigungen
& 3ortsUnter  persönlicher Teilnahme Kaiser Wilhelms. —ll8hU firm . t_ rUn -H CS/irxSort STirIler' Maubeuge  in deutschen Händen. Von

- lgĝ Uicher Seite wird zugegeben, daß ihre Hilfs-
>eDn» Qnn  verloren hat. — Die Festung Denver-

Deulst ît»n npnnmmp .n.j Deutschen genommen.
^Ä ^ ^ mber. Reichskanzlerv. . . . „- „
« °bur.„̂ nrachtigung des Kaisers an die amerikanischen
C'Hno ^ "United Preß" und . Associated Preß" eine
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Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg
NUna" »".inieo Preg uno „LUiociaieo wt » kuic

iL.-BefttoriÄ°er  die Hinterlist der englischen Politik und
der belgischen Zivilbevölkerung gegen

X.7. e Mundete, Arzte usw. klargestellt werden.»,7. e „ ^ unoete, Arzte uiro. tlargesteUt weroen.
iiÜ$ eu(,-i eml) er. Kapitulation der Festung Maubeuge.n erbeuten 40 000 Kriegsgefangene, baruuter

8 °le , 400  Geschütze und zahlreiches Kriegsgerät.
tll en N//,lstber. Kaiser Wilhelm richtet ein Telegranim

ins en tm Wilson der Vereinigten Staaten von
lÄiien *?e-m der Kaiser die Verwendung von Dum-Dum-
,Stn o; l.T öen Gegnern und die Bestialitäten der
Wche flo.̂ ^devölkerung geißelt. — Meldung, daß der

geschützte Kreuzer „Pathfinder" auf einev vIUJUglC dVtvi*ö'' 4.  ̂Uii )11»iou wni
en  und mit zahlreichen Mannschaften ge-

. Oerecbte Vergeltung.
feS hio‘7 .wt H xu: wenn uie ^ uujt I-Vft
i TJet pi fieften  Freunde mißtrauisch. Es konnte mel-
LReßp̂ e oder der andere so klug sein, zuerst Frieden1°öcn* unh hpr fifmrmpfiliebene in der

.Feinde denken schon an den Frieden, und wie
der ggeit ist: wenn die Sache schlecht steht,

und dann säße der übriggebliebene in der
. nun der französische und der

hÄ 0 dann
SHdÄ 10  sind
5Srt Ä after > L, London mit Herrn Grey zusammen-

Dr» unterschrieben:ll̂ x/iegierunaen Kroßbri

' und sie haben folgendes beschlossen, vorgelesen,

MlcnH>-" ^ ierungen Großbritanniens, Framreecys un:
lĵ ôs verpflichten sich wechselseitig, keinen Einzel

nungeii Großbritanniens, Frankreichs und
\ c0Ptt• vviiiu)icu |iuj uicu-iicv|wi4ia*^ * . l.
? >N°" ;UU Laufe dieses Krieges zu schließen,
stacht sp/brungen kommen überein, daß, falls es
°t D'?i den Friedenswortlaut zu diskutieren, keineKn .spundeten Möps>ip Ki-i b̂ensbedinaunaen fest eben

Die
ange-

>»» Sudeten Mächte Friedensbedingungenfestsetzen
beĵ vorheriges Übereinkommen mit jedemucthpt* uouc

j, 4n anderen Verbündeten.
N?unen uns die Besprechung dieser Abmachungen

CNtnm Zweite Teil, der von den verschiedentlichen
CH io ?en  über alle möglichen Friedensbedingungen
lHgenp̂ ^ anz unsinnig. Der Sieger wird die Be-Ken . . anaz uniiNNig. Liec UVV.
.m? üLwpn"such diktieren. Auch wollen wir nur an-
C»co, oyj erwähnen , daß wir Serbien. Montenegro.
Htzp- °rokko. Japan und das übrige Gesindel in der

'ihK'Msto^ ŝ u : es soll uns aber recht,sein.
Hot n« Vdeutet die ganze Sache werter nichts alsM Zvot ny,  v ula  ow UUUäC ÜUU | C tuvivvv

H ^siebpH? us niedergeworfeue Frankreich: du darfst
fließen , sonst kann der Zweibund seine

C Haines Rußland und auf England werfen. Vor
Ä,, .ez^UNdt>al -s X,1& fiofif mrm. Dentlrckerhat es nötig, das sieht man. Deutlicher^ .uai es notig, das Netzl man. L-eunrwec
yKk lê .Uscht gemacht werden, daß Franzosen und
CH ben9i icf) im Solde' Englands Uvsen ." England

ist? ÄuZ ? r°kt noch nicht für abgelaufen und hofft
^ib̂ ik̂,Nennt das mit einem schlechten Fremdwort:

h. einer für alle, und alle für einen.
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Rankheit trennen oft Menschen, die sich frühei
l>s sagte der Graf, eine direkte Antwort an![0̂ % ^ 1 Oö

*’ö sagte ^."sehend, dieser ließ sich indes nicht abschrecken,
herzgewinnenden Weise: »Nun wage ich

. êttgj l öu kommen. Sie haben einen so großen Teil
H bQt),n  ^ em  Sonnenlande verbracht und können mit
'otinef;°n wählen . Heute kamen wir garnicht dazu'

sŝ xinerrr- '?tat'cn- Mein guter Vater hat leider eini
Hm0Öer> ar ^He Abneigung gegen dieses Wunderland/

keinen Reitknecht, der von dort her ist. un
H fatal  Merzte der Dtajor, um dem für seinen Schwagei
Ihjj. ' tlttl - p" Wei »Xp „ X_ m . c . . . « Sau* ^Erdenden Gespräch ein Ende zu machen; „es

^ ^ ÖQrni ^ l. r : .r.  r •. Sv̂ v̂ ti

tzi.'v. ^urnicht lieb sein, wenn man Ihnen davov

’0tet”e Ä
Seit" e§  öocb tim!“ rief die Komteß. „Kommen'vcxx r̂, nuii H*,1 u iv oiuimvD.

■H. ec(inttn'r-â ' . Entgelt dafür weihen Sie mich ir
H ./J e Ein, denn so gut mich auch mein lieber
^ sstpHse bipr 9at’ "Un ich auf deutschem Boden bin, sehe ich. Ulel ntTI*{. tu P,,.-_ . . „S

-^ Orscha^ !,ltir  kehlt. Also aus baldiges Wiedersehen und

•ieln •-« So ~‘v kleine Hand, die er an seine Lippen
®tnt̂ eiifLiy höflich grüßend den Hut und bog. gefolgt

!?HS die

Ho ^ in einen Waldweg ein, während der Wagenoer (S-bciuffee weiterfnhr.»Ai .'Oettln lueuetuuji.
bttĈeo. '5 a?errIcöte  zwischen den Insassen des Wagens

Mögen sie zusammenhalten, bis sie alle zusammen
nicht mehr können. Uns kann es gleich sein. Nur mensch¬
liche Rücksichten könnten uns zu dem Wunsche veranlassen,
das Morden an einer Stelle früher einzustellen.

Aber wie wäre es, wenn wir den Spieß umdrehten und
die Bundesbrüder auch an einer Stelle „solidarisch"
erklärten, wo es ihnen weniger paßt? Das wäre doch
ein verteufelt gescheiter Gedanke.

Die Beteiligung Englands an diesem Kriege bestand
bekanntlich fast nur in Völkerrechtsbrüchen. Die Eng¬
länder haben die deutschen wohlerworbenen Rechte, wie
Patente vernichtet, sie haben deutsches Geld beschlag¬
nahmt, sie haben deutsches Privateigentum, z. B.
Handelsschiffe, vernichtet, sie haben friedliche Deutsche ge¬
fangen gesetzt, sie haben einen Lloyddampfer in einem
spanischen Hafen, also in neutralem Gewässer, in Grund
geschossen, u. dgl. m. Auch die Aufhetzung Japans gegen
Tsingtau, wozu gar kein Grund vorlag, fällt in dasselbe
Gebiet. Dies alles und noch vieles andere haben die
Engländer sich herauszunehmen gewagt, weil sie weit vom
Schub waren/ vorläufig wenigstens. Wir konnten sie
nicht für diese Frechheiten zur Rechenschaft ziehen. Es
wird noch kommen.

Wie wäre es nun, wenn wir aus den Abmachungen
der Herren in London die Lehre zögen, daß sie„solidarisch"
seien? Das wäre doch ganz einfach! Zum Beispiel:
England hat gegen das Völkerrecht einen deutschen Dampfer
im Werte von 20 Millionen Mark vernichtet, wir können
uns nicht an England selbst halten — also soll Frankreich
zahlen! Legen wir also etwa der Stadt Nancy außer der
sonstigen Kriegssteuer noch dazu das Doppelte oder Drei¬
fache dieses Betrages auf, und so immer weiter. Die
Stadt Nancy mag das an ihre Regierung in Bordeaux
melden, und diese an Herrn Grey in London; vielleicht
ersetzt der den Schaden, damit wir wieder etwas zu
nehmen haben, wenn wieder etwas vorfällt. Wie die
Sache jetzt liegt, wird ja wohl der Löwenanteil im Zahlen
auf Frankreich fallen, aber es ist nur ein Übergang,

Wetten wir? Ein einziges Mal genügt!

Der Krieg.
Englischer und deutscher„Militarismus".
Da die Meldungen für die neue englische Armee

von 500,000 Mann , die Kitchener auf die Beine bringen
möchte, immer noch spärlich einlaufen — nach amtlichen
Angaben sollen sich bis zum 5. September 250,000
Söldner gestellt haben —, so haben die Minister und
bekannte Parlamentsmitglieder beschlossen, dem Werbe¬
geschäft durch Reden nachzuhelfen , in denen die öffent¬
liche Meinung aufgestachelt wird . Für diese Versamm¬
lungen haben die Herren sich ein neues Leitmotiv er¬
dacht : der „preußische Militarismus ", das
große Kulturübel der Gegenwart , muß ausgerottet
werden . Wie dieses Motiv jetzt abgewandelt wird , da¬
von nur einige Proben . Herr Sonar Law,  der
Führer der Opposition , sagte unter anderem:

Das Haupl der dcuischcn Regierung brauchte nur das
Wot Frieden zu lispeln, dann wäre der Krieg vermieden worden.
Er hat das Wort nicht gesprochen, er hat das Schwert gezogen.

So möge denn das verfluchte System, das er verkörpert, auch
durch das Schwert untergehen. Das deutsche Volk hat geduldet,
daß aus ihm eine militärische Maschine  gemacht wurde, die
kein Gesetz außer dem der Gewalt, anerkennt und nur das
Recht des Stärkeren achtet. Dagegen kämpfen wir.

Auch Sir Edward  G r e h, der „Mann mit dem
leichten Herzen" dieses Krieges, hat sich in einer solchen
Versammlung vernehmen lassen. Nachdem er sich
wieder einmal zum Retter der belgischen Neutralität
und zum Schützer der kleinen Staaten aufgeworfen,
meinte er:

Der Verlauf des Krieges hat gezeigt, welü, ein furchtbares
und unsittliches Ding der veutsche Militarismus  ist. Gegen
diesen deutschen Militarismus müssen wir fechten. Ganz West¬
europa würde ihm versallen, wenn Deutschland in diesem Kriege
siegen sollte. Wenn aber als der Erfolg dieses Krieges die
Unabhängigkeit der kleinen europäischen Staaten gesichert und
Westeuropa von der Bedrohung durch den deutschen Militaris¬
mus, der Deutschland und Europa in diesen Krieg getrieben
Hai — wenn dieser Militarismus nicdergeworfen werden kann,
dann wird ein hellerer und freierer Tag für Europa aufgehcn,
und er wird uns für die schrecklichen Opfer entschädigen, die
dieser Krieg fordert.

Die „Köln . Ztg ." bemerkt hierzu sehr richtig:
Man sollte es nicht für möglich halten , daß England
einem Mann , der solch öde und blöde Phrasen von sich
gibt , gestattet hat , es in diesen Krieg zu stürzen . Es
ist ja erklärlich , daß der preußische Militarismus den
Engländern und besonders Ehren -Greh und Konsorten
auf die Nerven fällt , der Militarismus , der wie der
Sturmwind über die „Verbündeten Armeen " herein¬
gebrochen ist, so daß von dem englischen Expeditions¬
korps schon jetzt kaum die Hälfte mehr übrig ist, und
von dem die „Times " sagt : „Die Schnelligkeit , mit
der die Deutschen Vorrücken, ist für Leute , welche die
Gegend und die Entfernungen kennen , ein Wunder ."
Aber was wissen die englischen Krämer , die sich Söldner
kaufen , um ihre Pfeffersäcke zu schützen, vom deutschen
Militarismus , was haben die Insulaner , denen der
Saldier das verachtetste Geschöpf aus dem Erdboden
ist, für eine Ahnung von dem Opfermut eines Volkes,
das , eingekeilt zwischen mächtigen neidischen Nachbarn,
im Kampfe ums Dasein gezwungen war , eine Nation
von Soldaten zu werden . Mag man es da drüben
immerhin Militarismus schelten, was sich bei uns in
der hundertjährigen Probe der allgemeinen Wehrpflicht
als nationales Verteidigungsshstem bewährt hat , für
uns Deutsche ist sie ein nationales und ethisches Ideal,
diese demotratischste aller Institutionen des Weltalls,
durch die jeder , Edelmann und Bauer , arm oder reich
gehalten ist, sein alles , sein Bestes , sein Herzblut für
das Vaterland zu geben . Nichts als Verachtung haben
wir für die englischen Schönredner und politischen Ge¬
schäftemacher, die sich erlauben , mit schmutzigem Finger
an dieses Ideal zu rühren . Sie mögen nur unsere
Verlustlisten , die Todesanzeigen in unseren Zeitungen
lesen : Fürsten und Arbeiter , Grafen und Bauern,

liii. ^°chtnn'°v^ ^ itbach pfiff leise vor sich hin und schien
O”1 t)„ ftttftp9 “ e§  ausgehenden Mondes beschäftigt, de:

t)ür  hin , Angelina fühlte sich aber be-
\ "Ken snH ’̂ n, die ihr bisher unbekannt gewesenfc «ut sie sich keine Rechenschaft zu geben ver-

aogcnotzen worden, obwohl der junge Mann ihr sehr an¬
gelegentlich seine Huldiaungen dargebracht hatte, was für ein
stinges Mädchen, das zum erstenmal in die Welt tritt, doch
etwas sehr Verlockendes und Schmeichelhaftes hat. Gras
Bernhard, der sich weit mehr zurückgebalten hatte, gefiel ihr
viel besser.

„Wie hast Du Dich unterhalten, Engelchen?" unterbrach der
Major das Schweigen. „Wer von den Kavalieren, die Dich so
eifrig umschwärmten, hat Dir denn am besten gefallen?"

Angelina schwieg; sie fühlte, wie eine heiße Glut ihr Gesicht
bedeckte; nicht um die Welt hätte sie zu antworten vermocht,
und schon fuhr der Onkel fort: „Wenn Bernhard Tannhausen
nicht so weich wäre, würde er am meisten nach meinem Geschmack
sein; nun, ich denke, Aletta Mannhof wird ihn schon ein wenig
Härten."

„Aletta Mannhof?" fragte Angelina und es war ihr. als
dringe ein scharfes Messer in ihr Herz.

„Ja, es beißt allgemein, Graf Hubert Tannhanfen habe sie
sich zur Schwiegertochter ausersehen und der Sohn sei damit
einverstanden."

„Für eine Braut kokettiert die junge Dame doch recht stark
mit andern", bemerkte der Graf; die Unterhaltung wurde aber
unterbrochen, denn der Wagen batte sein Ziel erreicht und hielt
vor dem Werdenbcrgschen Schlosse.

Diener mit Windlichtern eilten schnell den Ankommenden
entgegen.

„Gute illacht, mein Kind, ich bin sehr erschöpft und will mich

ih iatb§  off
E(i)enbtH 5,  zutrauliches Wesen, die ans jedem seiner

fl{l0acJit' hatte auf sie den ailgenehmsten
während sie von dem iunaen Baron Mannboi

sogleich ans mein Zimmer zurückziehen", mit diesen Worten ver¬
abschiedete sich Graf Werdcnberg, seine Tochter zärtlich küßend.
schon im Korridor von ihr; gab aber seinem Schwager ein Zeichen
mit den Augen, daß er ihn noch zu svrechen wünsche. Wenige
Minuten später standen sich die beiden Männer im Zimmer des
Grafen gegenüber.

„Da hast Du nun das Ergebnis der ersten Ausfahrt, zu der
Du mich überredet hast", begann Werdenberg finster. „Wir sind
mir Hubert Tannhansens Sohn zusammengetroffen."

„Ich habe Dich darauf aufmerksam gemacht, daß dieses
möglich iein könnte und Du stimmtest mit mir überein, daß wir
auf diese Gefahr Angelina llicht zum Einsiedlerleben vernrtetlen
dürren."

Graf Werdenberg seufzte lief aus. „Aber sogleich beim
erstenmal! Und der junge Mann ist liebenswürdig; er bat einen
tieferen-Sindrnck ans Angclliia gemacht!"

„Aber Schwager—"
„Ich kenne mein Kind! Keine Falte ihrer reinen Seele

bleibt mir verborgen!" fuhr der Gras auf. „Und Du hast e3
auch gemerkt. Darum erzähltest Du das Märchen von der
Brautschaft." ,

„Doch nicht, man sagt —"
„Lassen wir das dahingestellt", unterbrach ihn der Schwager.

„Ich müßte mich sehr täuschen, wenn das Gefallen der beiden
jungen Leute nicht gegentcitig wäre. Er bat so dringend, mir
seinen Besuch machen zu dürfen."

„Er wird nicht kommen; Tannhausen wird es nicht znlassen.
er wird ihm die Vergangenheit enthüllen, von der er keine Ahnung
zu haben scheint."

„Dcöchte er es bald tun!" murmelte der Graf. „Ich kann
ihm den Zutritt in mein Hans nicht gestatten, zwischen Hubert
Tannhansens Sohn und meiner Tochter gähnt eine Kluft—"

„Sollte sie wirklich unüberbrückbar sein?" fragte Breitbach,
seine Hand ergreifend.

„Welche Frage? Kann man die Vergangenheit auslöschen?".!
gab dieser finster zurück.

„Nein; aber man braucht nicht die Zukunft dadurch ver¬
düstern zu lassen. Ueberleae Dir das. Ernst. Gute Nacht."
Er entfernte sich und murmelte drantzen: „Wir leben vom Ver¬
gangenen und am Vergangenen gehen wir zugrunde."

Gras Werdenberg ließ sich von seinem Kammerdiener ent¬
kleiden und suchte sein Lager auf. aber es währte lange, bevor
der Schlaf seine Augen schloß.

Fünftes Kapitel.
In dem kleinen getäfelten und mit schönen alten geschnitzten

Möbeln ausgestatteten Frühstückszimmer des Schlosses Tann-
Hansen saß Gras Hubert schon seit einigen Minuten und wartete
ans das Ersehcineil seines Sohnes. Die Luft war kühl, denn
während der illacht war ein mehrstündiger Regen niedergegangen,
dennoch stand die nach der Terrasse führende Glastür offen.
Dafür brannte aber ein leichtes Holzfeuer im Kamin, in dessen



Katholiken , Protestanten und Juden , Sozialdemokraten,
Konservative , Zentrumsmänner und Liberale , alle ohne
Unterschied sterben den Tod für das Vaterland . Der
Einsatz ist nicht gleich, ihr Herren Engländer , und erst,
wenn auch ihr einmal die Blüte eures Volkes und
nicht den Abschaum der Nation in das Schlachtfeld
stellt , könnt ihr über diese Dinge mitreden . Als der
Befehl erging , mobil zu machen, als dann dieser Mili¬
tarismus mit der Genauigkeit der Maschine arbeitete,
als die deutsche Nation sich wie selbstverständlich in
ein Heer von feldgrauen Uniformen wandelte und
unsere Jugend singend und blumengeschückt heraus-
zog gegen den Feind , da hörten wir eine alte Frau
sagen : ich will nun aber auch nie mehr über die Steuern
klagen , da sieht man doch, wozu sie da sind ! Das
ist der Geist des preußischen , des deutschen Militarismus,
der Geist, der bei uns das ganze Volk erfüllt vom
Kaiser bis zum Bettelmann und der alles setzt an seine
nationale Ehre . Macht 's uns nach, wenn ihr könnt,
ihr Engländer , dann wollen wir weiter sehen.

Gegen die Dum-Dmn-Geschoffe.
Berlin , 8. Sept . (W. T . B .) Nichtamtlich .) Die

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht nach¬
stehendes Telegramm , das der Kaiser an den Präsi¬
denten Wilson  gerichtet hat.

Ich betrachte es als meine Pflicht , Herr Präsident,
Sie als den hervorragendsten Vertreter der Gundsätze
der Menschlichkeit zu benachrichtigen , daß nach der Ein¬
nahme der französischen Festung Longwh  meine
Truppen dort Tausende von Dum - Dum - Ge-
schossen  entdeckt haben , die durch eine besondere Re¬
gierungswerkstätte hergestellt waren . Ebensolche Ge¬
schosse wurden bei getöteten und verwundeten Soldaten
und Gefangenen , auch britischen Truppen , gefunden.
Sie wissen , welche schrecklichen Wunden und Leiden
diese Kugeln verursachen , und daß ihre Anwendung
durch die anerkannten Grundsätze des internationalen
Rechts streng verboten ist. Ich richte daher an Sie
einen feierlichen Protest  gegen diese Art der
Kriegführung , welche dank den Methoden unserer
Gegner eine der barbarischsten geworden ist, die man
in der Geschichte kennt . Nicht nur haben sie diese
grausamen Waffen angewandt , sondern die belgische
Regierung hat die Teilnahme der belgischen Zivilbe¬
völkerung an dem Kampf offen ermutigt und seit langem
sorgfältig vorbereitet . Die selbst von Frauen und
Geistlichen in diesem Guerillakrieg begangenen Grau¬
samkeiten , auch an verwundeten Soldaten , Aerzte-
personal und Pflegerinnen (Aerzte wurden getötet,
Lazarette durch Gewehrfeuer angegriffen ), waren der¬
artig , daß meine Generale endlich gezwungen waren,
die schärfsten Mittel zu ergreifen , um die Schuldigen
zu bestrafen und die blutdürstige Bevölkerung von der
Fortsetzung ihrer schimpflichen Mord - und Schandtaten
abzuschrecken. Einige Dörfer und selbst die alte Stadt
Löwen,  mit Ausnahme des schönen Stadthauses,
mußten in Selbstverteidigung und zum Schutz meiner
Truppen zerstört werden . Mein Herz blutet , wenn ich
an die zahllosen unschuldigen Leute denke, die ihr Heim
Und Eigentum verloren haben , infolge des barbarischen
Betragens jener Verbrecher . Wilhelm I . R.

Berlin , 9. Sept . Zu dem Protest des Kaisers
gegen die barbarische Kriegsführung  sagt die
„G e r m a n i a" :

Was der Kaiser hier ausspricht , kommt nicht nur
ihm , sondern auch dem ganzen deutschen Volke -aus
tiefstem, ehrlich empörtem Herzen.

In der „Post " heißt es:
An dieser Erklärung des deutschen Kaisers kann

kein Monarch , kein Staatsmann und kein noch so kleines
Land unserer Gegner in allen fünf Weltteilen vorüber¬
gehen. Uns Deutschen zeigt diese Erklärung wieder,
wie unserem Kaiser der gute Ruf unseres Heeres und
unseres Volkes am Herzen liegt.

Tie „Kreuzzeitung"  erklärt , nur wünschen zu
können , daß man den Ernst des kaiserlichen Protestes
auch in England und Frankreich durchsühlen und be¬
rücksichtigen möge.

Poincare an den Zaren.
München. 9. Scpt . Nach der Meldung-eines bayrischen

Offiziers teilte gestern die „Münchener-Augsburger Abendzeitung"
mit, daß bei Nancy einige französische Flieger heruntergeschossen

Nabe der sehr einladend gedeckte Frühstückstisch lland und der
alte Graf, der einen Schlafrock aus vensee Sammet und ein
Käppchen von gleichem Stoff ans dem kablen Scheiiel trug, hatte
noch eine warme Decke über sich gebreiret.

Jetzt wurden in dem anstoßenden Gemach leichte Schritte
hörbar und gleich daraus trat Bernhard, schon völlig für den Tag
gekleidet, ins Zimmer. Mit den Worten: „Verzeihe, lieber
Vater, ich habe Dich warten lassen", eilte er auf den Grafen zu.

„Langschläfer!" rief dieser und drohte ihm mit dem Finger,
schloß ihn aber dann in seine Arme und sagte weich: „Du
brauchst Dick nicht zu entschuldigen. Der Schlaf ist das Vor¬
recht der Jugend : wir Alten, denen schlaflos oft die Nacht nicht
enden will, können dann nicht die Zeit erwarten, sich vom Lager
zu erheben."

.Haft Du nicht gut geschlafen?" erkundigte fick Bernhard
teilnehmend.
j „Doch, doch", erwiderte der Graf, »es geht mir heute viel
besser als gestern."
I „Ich kam gestern ziemlich früh von Ewersbnrg zurück", fuhr
der Sob « fort, „dennoch hattest Du Dick schon zurückgezogen
und ick konnte mich nur bei Christian nach Deinem Befinden er¬
kundigen." Er batte, während er sprach, die Glocke in Be¬
wegung gesetzt und gleich darauf trat der Genannte ins Zimmer.
Der Diener trug auf einer großen silbernen Platte silberne
Kannen mit Kaffee, Tee und Sahne gefüllt, sowie frischgesottene
Eier, stellte letztere zu den schon vorhandenen Schüsseln mit
kaltem Braten, Butter und Weißbrot, füllte den Herren die
Tassen und entfernte sich dann wieder so schweigend, wie er ge¬
kommen war.

(Fortsetzung folgt.)

worden seien. Darunter befand sich auch ein Pilot , der einen
Bericht an den Zaren vom Präsidenten Poincars bringen sollte,
worin der Präsident den Zaren ersucht, sofort die kräftigste
Offensive zu ergreifen, damit Frankreich acht Tage ruhen könne,
weil es sich sonst nicht mehr halten könne.

Die Befestigungen von Paris.
Paris ist eine Festung allerersten Ranges . In den

letzten 40 Jahren bat man sie planmäßig ausgebaut . Die
alte Umwallung hatte bei einem Umfang von 36 Kilometer
93 bastionierte Fronten ohne Vorwerke, davon 67 auf dem
rechten, 26 auf dem linken Seineufer . Zurzeit haben
nur mehr einige Punkte im Süden und Osten militärischen
Wert, der westliche und nordwestliche Teil ist daher von
der Porte d'Auteuil bis zum Kanal von St . Denis (Pantin)
ausgelassen worden. Die Umwallung hat nur wenige und
unzureichende Hohlbauten : der Durchmesser betrügt von
Norden nach Süden 9, von Westen nach Osten 10,5 Kilo¬
meter, die größte Ausdehnung vom Point du Jour im
Südwesten bis zur Porte de la Billette 13,5 Kilometer.
Durch die Umwallung führen 67 Tore , darunter 9 Eisen-
bahndurchläffe. Die älteren Forts , von denen die im
Krieg 1870/71 sogar teilweise sehr stark beschädigten wieder
vollkommen hergestellt wurden , haben gegenwärtig nur mehr

! Wert als Reduits und Nachschubmagazine für die weiter
: vorgeschobenenneuen Werke. Der alte Fortsgürtel hat 65
j Kilometer Umfang, 19 Kilometer Durchmesser von Westen

nach Osten und 16 Kilometer von Norden nach Süden.
Wiederholt wurden zeitgemäße Änderungen vorgenommen,
so erhielten beispielsweise verschiedene Forts Panzertürme
für je zwei 155-Millimeter -Geschütze. Der leitende Grund¬
gedanke für die Neubefestigung war das Bestreben, zu¬
nächst die Stadt selbst gegen ein Bombardement zu decken,
sodann den Feind zu einer möglichst großen und damit
auch um so schwächeren Einschließungslinie zu zwingen,
und ein möglichst großes Gebiet für die Verproviantierung
zu sichern und für die Unterbringung der Armee außer¬
halb der Stadt zu gewinnen. So entstand der derzeitige
große Fortsgürtel , der einen Umfang von 125 Kilometer,
eine Ausdehnung von 35 Kilometer von Norden nach
Süden und von 42 Kilometer von Westen nach Osten hat
und e.L. n̂ Flächenraum von 500 Quadratkilometer um¬
faßt . Eine Einschließungslinie, die im Durchschnitt sich
unbedingt 33—35 Kilometer von der Stadtumwallung ent¬
fernt halten müßte, würde einen Umfang von 160 Kilo¬
meter einnehmen müssen, und daher mindestens eine
Armee von ungefähr . einer halben Million Mann er¬
fordern , während für die Verteidigung 165 000 Mann ge¬
nügen würden.

Das verschanzte Lager zerfällt in drei große Gruppen:
1. das verschanzte Lager des Nordens , zwischen der unteren
Seine und der Ardennenbahn , deckt die voraussichtliche
Angriffsrichtung ; 2. das verschanzte Lager des Ostens,
zwischen der Ebene von St . Denis und der oberen Seine,
begünstigt vorzugsweise die Offensive in der Defensive und
beherrscht die Endpunkte der feindlichen Operationsrtchtung;
3. das verschanzte Lager des Südwestens , am linken
Seineufer , begünstigt und erleichtert die Zufuhr in die
Stadt aus dem Gebiet der unteren Seine und der Beauve,
die zunächst wohl der feindlichen Einwirkung noch am
wenigsten ausgesetzt sind. Die einzelnen Werke haben
verschiedene Stärke , nämlich Besatzungen von 1200 und
600 Mann und Armierung von 60 und £4 schweren
Geschützen.

Der Vormarsch gegen die belgische Küste.
Paris , 9. Sept . (W. T,B . Nichtamtlich .) Aus Ost¬

ende  wird vom 7. September gemeldet : Die Deutschen
gingen gestern nordwestlich von Brüssel zwischen
Gent und Antwerpen  vor . Alle Verbindungen
zwischen diesen beiden Städten sind unterbrochen . Bei
Oordegem , in der Nähe von Wetteren , fand gestern ein
Gefecht stjatt. Tie Belgier  mußten sich vor der
feindlichen Uebermacht zurückziehen ; der Kom¬
mandant Comrnick ist gefallen.

Ueberschwemmmg bei Antwerpen.
Antwerpen , 9. Sept . (W. T . B . Nichtamtlich .) Wie

gemeldet wird , soll das südlich von Antwerpen liegende
Land in einer Ausdehnung von 70 Quadratmeilen
überschwemmt werden , um die Deutschen am Einmarsch
zu hindern . Die Wassertiefe wird zwischen einigen Zoll
und mehreren Fuß schwanken.

Von den Kriegsschauplätzen im Osten.
Vom östlichen Kriegsschauplatz waren in den letzten

Tagen amtliche Nachrichten nicht veröffentlicht worden. Ge¬
wisse Kreise, in denen trotz der überwältigenden Erfolge
unserer Heere immer der Hang besteht, alles in schwarzen
Farben zu sehen, glaubten dadurch sich zu der Vorstellung
berechtigt, Allenstein sei wieder in russischer Hand. In dem¬
selben Augenblick, wo diese Gerüchte von Mund zu Mund
umliefen, teilte ein Telegramm mit, daß die seit einiger Zeit

.nach Königsberg verlegte Regierung wieder nach Allenstein
zurückgekehrt sei. Es ist eins der schlagendsten Beispiele,
welche Blüten die Einbildungskraft erzeugen kann und leider
läßt sich die Tatsache nicht bestreiten, daß -man, wenn man
der Quelle solcher Hiobsposten nachgeht, auf angeblich „kom¬
petente" — anders benennen sie sich nicht — Persönlich¬
keiten stoßt, die behaupten, durch ihre „Beziehungen" in der
Lage zu sein, zuverläffige Nachrichten zu erhalten. Diese
Herren würden am besten tun, ihre Meldungen „aus kom¬
petenter Quelle" bei sich zu behalten, statt durch die Weiter¬
gabe im tiefsten Vertrauen Beunruhigung zu erzeugen.
Unsere Heeresleitung hat bisher mit Recht vorgezogen, Tat¬
sachen bekannt zu 'geben, statt Vorschußlorbeerenzu ernten.
Wir können nur wünschen, daß es so bleibt.

Eine große Schlacht bei Lemberg.
Wien , 9. Sept . (W. T . B .) Im Raume von Lem¬

berg  hat eine große Schlacht begonnen.

Die unbrauchbaren Kosakenpferde.
Die Kosakenpferde, die die feindlichen Kanonen beim

Einzuge in Berlin gezogen hatten, sollten am Montag ver¬
steigert werden. Da die Pferde aber kaum Liebhaber ge.
funden hätten, hatte man, wohl auch aus anderen Gründen,
die Versteigerung abgesetzt. Versuche, die Pferde für unsere
Kavallerie in irgend einer Weise dienstbar zu machen, sind
mißlungen, denn die Pferde sind sehr scheu und gehorchen
auf keine Befehle. Dieses rührt jedenfalls daher, daß die

Tiere besonders aus Schenkeldruck dressiert ff" ' tltj#
Preußen sind in den letzten Tagen ganze y jus*
Pferde gesammelt worden, die nomadisieren
Wäldern herumtreiben. Wie man uns 7, ttor,
auf den Schlachtfeldern an den masurischen ^ fli fl®
Zustände, nicht nur Haufen gefallener Tiere, ft ĵ ri
Berge russischer Toten wurden in den Wälder ^ d»
Sümpfen noch jetzt gefunden. Es wird dafür » xM.'
zur Verhütung von Seuchen sofortige Veff [ai#
Der Abtransport der gefangenen Russen . yhlen, ^
vorwärts , zum Transpori sind Ersatztruppen
nicht die Feldtruppen zu schwächen. Um dre P

ruffischen Bcutepferde los zu sein, weiden ff̂ . , fl $$

geschenkt, damit sie ihre Bestände ergänzen kon ^ sind
machen die Tiere einen erbärmlichen Eindrv
schweren Arbeiten nicht geeignet.

Die Unruhen im Kaukasus pi “'
Konstantinopcl , 9. Sept . Die aus der» gagc*1 Sdie

dieser Provinz trotz aller russischen
lich verzweifelt  sei . Die B

rühmten tcu
: den Verkehr o- - h »»- ^

kaukasien und dem eigentlichen a

Este

'

pflegung Schwierigkeiten macht, den ostpreû Ü̂ |

J.üi*1
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,eingetcoffenen Reisenden erzählen,

gstärffine r
lkasischech/xi-ck
Rußland

uu ucui «iijtniuiuji “ ff1'1 jiti ; "
binden.  Die Eisenbahnstrecke Podr -Ttt Deit | %j

zu

nu.;, wcv S.u « i,cn |c , ^ ^ " g stä '^ P f0^  Sg
sich zur Besetzung der berühmten kaukasische"
bei Derbeng , wodurch sie den Verkehr ^ utt

vielen Stellen zerstört.
Munittonsdepots zerstört.
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sgldtlllDie angeblichen russischen Truppendes
nach England. $ß“‘

Berlin , 9. Sept . Was die italienst >
von den angeblichen russischen Trupps f,0Ltt
nach England halten , zeigt folgende , DQ
Tageblatt " gemeldete Auslassung , /
„Stampa " : Sie sagt , die ganze phan ' ^getftQ
schichte  sei ihr schon vor zwei Tage ' jt |i * ,,
aber von zuständiger Seite für faXfcij

f
Daraus habe sie die Nachricht dem

würde jedem, der ein bißchen Geograph gli^
heller Wahnsinn , weil technis ch^u^ et P

geben . Eine derartige Expedition , setzt ""
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scheinen. Diese Geschichte, die eine" H
meter langen Wasserweg der R " sien de »% {►
kanntlich unendlich schwierig zu S .S
Eismeer am Nordkap vorüber an der - seic F
Westküste Norwegens entlang bedingen w 0
Jules Verne würdig,  sie verdien #
anderen Seeschlangengeschichten , wie de ijol'
das angebliche Manifest der englischer -,
die Stadt Triest und mit den in .gek» ^
ansgetauchten phantastischen Mobillsr jii K?xi ^crx^-.» Xaä  fnl

'»j:
|Ä

in den tiefsten Tiefen des Papier1T füllte MUebrigens , sagt die „Stampa ", * gege„j#
S»IXI .-VI . . ß '-v. l r\ fTlOTteft I .«Irpedition in einem Kriege , wo Millionen 1rtfunn OVnorP VnP.tl MlftfiWsJMstehen, ja kaum einen Zweck, weil 6 >

Mann oder weniger gar keinen Avoße" /-
erdem würde /üben würden . Außerdem

Londoner Abmachungen das definitive ' fjj1
reichs ohnehin von den^ Entscheidunge^̂ ^
Rußlands abhängen . Nach der gier ^ e» >
der „Popolo Romano " : „Sollte es
bestätigen , daß 250,000 Russen tm 3» »A
schifft wurden , so ist klar , daß ihre J tf&’f
schon vor der Kriegserklärung ersvrg.^ ^ gplff̂ ^
zu einer Zeit , als die Herrscher und dw
über eine mögliche friedliche Beileg '̂ besft" .-A^
Denn vom Weißen Meer kann man ^
eine solch ungeheure Expedition nrcy
nach Westeuropa transportieren.
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Verschiedene Meldungen^ ,lc"
Tricr , 9. Sept . Ter Sohn des S ŝa3 aretfhSriü' i/liegt verwundet im Diedenhosener "
Aachm, 8. Sept . Welche Gefühls ^

gegen Deutschland im Kriege be
sennne
* * ** • * # „* &

einander hegen, wird ersichtlich, wen̂ ^SIHUUUH. . „„f* ge--' -
gemeinschaftlich in Kriegsgefangewcha
M/ibrend wneie dciusrndeN Eff "̂ W

e'""¥
Während der lange dauernden
da häufig zu wüsten Prügeleien . 00 «- „[djer ,be  niif ’V
ein Eisenbahnzug mit Gefangenen, - chfuhr, ^
Grenze in der Richmng an!
Strecke halten weil unter den Engl A
Turkos ein Faustkampf ausgebrochen
deutschen Begtettmannschaften die grvo brî . ..A jf
blutig geschlagenen Gegner auseinan s ^ ^ ^
den hiesigen Lazaretten befindet sich°

.. . ... . Ein besonders Hbklagei-sft^ ^ ich.
barbarischen Kriegsführung ist e'.n v vl >"
weisen. SÄ

st¬

einen Armschuß erhalten, der, glaü ^ A <t>
modernen Geschossen herrührte, den Kt Zpffonv ^i>
hätte, sodaß eine baldige Heilung, D" ^
Erbaltung des Armes sicher gewesen̂ gerw- L
Geschoß dagegen hat den Arm tn ^ riggebl̂ ie

ihm bis zur Achsel nichts mehr ^ gege" ^ ^
Anblick dieser Verwundung muß die .
entfachen, welche auf diese barbar

t. Nach d°m „L° ci «e< -  e, <»

"-Ä
bare Art Krieg führen.

Berlin , 9. Sept . vcam !' »  et »“"«,ön +^ v'f
die Pariser Blätter noch immer Eauer 'Saiiff ^ it

-sagt- .z w£t-des deutschen Heeres unter den

die Russen Berlin erreichen - .^llte , )° §>ie "„A
sür 'Jm  SS ? £

fi#

Deutschen müßten rasch Kehrt m"^ ^Tiri'i'fsfrirspsYflitiPriI>ie iünen t " .

Pariser Belagerung kommen seiw Sfi 5'1
Leidenszeit nur von kurzer D ^tschê tzjr ^
seien wie die Teufel 4tnt « ^ "^ che- ,̂ ff- Ŝ A

zurückzuschlagen , die ihnen rr» ^ folg Aff ^
Z >" "Petit Journal,

Das Deutsche Reich mnll ver,w w
den Frieden in Berlin schlreß
von den Preußen befreien.
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''Wf *^ Û en  * tt  Ostpreußen Hausen, beweist nach
^iiichÜ. ^ ^geszeitung " die dem Grafen Mir-

>t bon einem hohen Militär zugegangene
^ie niL ? „n schönes Schloß durch die russische•K[0 »r, ' [vyuutv p uuvu; ^ 11 v-

% jjtoo &I bei Torquitten gar kein'Kampf statt-
^iil^^ '̂ ^sEimmengeschossen worden sei. Nur
^rl!>. , Ringmauern sei stehen geblieben.

^ ®U>krnP.̂ bpt. In einem Briese des gefallenen
M . nchen Reichstagsabgeordneten Dr . Frank

' ,din-̂ ^stner Meldung zum Kriegsdieng an-
Aiatzern?» Tat zu zeigen , daß der Beschluß

r° ' M ^E>l Partei vom 4. August nicht
AFe Mit ®r.en  Gründen , sondern einer inneren Not-
gjM
sin®«'

iU'l
ag°

SlV eM
GW
k: 4f^ert \er Ĉ 1enen  und sich den üblichen Sieges-

' E» siŵ anzosen und Engländer Wohl würdigrü*
>n

il#

^ilh w*5, 9- Seht . (Nichtamtlich .) Prinz Eitel
in ®oji r rŝ l'euBen, der Schwiegersohn des Groß-
^ " -̂ iue -1 löeTi en&ur9, ^t das Eiserne Kreuz 1. Klasse

^r besondere Tapferkeit bewiesen hat

V*

n#

-s:V

we " mit seinem Regiment gegen feindliche
• v°bc

unb Baracken werden errichtet für
!,̂ is° .̂ 1. ""Wh in den niedergebrannten Dörfern
i» ®sind und Neidenburg . Große Bretter-

. dorthin geschafft. Weiteres 5zolz loird
^u Forsten geschlagen. Die Gefallenen

ifftLe bestattet . Als Totengräber wurden%
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^ PfliÄ ^ '^ugen war , daß es der Partei also
i Ö6V Verteidigung der Heimat ernst ist."

"je Die „Tägliche Rundschau " meint,
5„ bei Paris offenbar an verschiedenen

MlUNen« :Unen  haben . Es kommen allerlei
IH Jt(£ u§ Paris  auf den üblichen Wegen über
J^ tl sülnr^ ^ ahenhagen . Sie wissen von allerlei
^zu b̂ il ^unten Siegen der Franzosen und Eng-
'k>i h>̂en. Die einzelnen Mitteilunaen wider-ie einzelnen Mitteilungen wider¬

derartig , daß sie sämtlich keine

toerb en

Die unter Aufsicht des Landsturms ver-
tz' ®»d '£ P^eußengräber sind mit Blumen uü 'd
vBt ^ Ussen geschmückt. Die tzoheusteinftraße
I ^ ger ^ uburgstraße . Hindenburg wurde zum
Kk  ? nanm -

{Jj : (WTB .) Der „Pester Lloyd» meidetVeröffentlichung der Abmachung des Drei-
ds.'" b?u Sonderfrieden geschloffen werden solle,
i 3 eltifh avm Durchbruch verzagter Stimmung in
^ », tz, .̂9"egel vorzuschieben.
^ Nach einer Nieldung der „Politischen
’i ’b bcnöfr8 Konstantinopel haben die türkischen Be-

" kleina'^
die-vur asiatischen Wilajetten ruffische Aufrufe

X ®ie bje ^ dor den Gefahren der dänischen Politik
sC ^ ben auf Anatolien legen wolle. In den

der neuerlich Anrufungen der Hilfe Gottes für
^ ^en , Errett Deutschlands und Oesterreich-Ungarns

^ ^ 'dvn^ pt. Die „Türmer Stampa" erklärt
V ^ chtiĝ^ Landung russischer Truppen in Frank-
^ dy„^ dpt. Ter Kapitän des Kohlendampfers

„bland nach Ahaus unterwegs , will'^ 67*n" a HUU -J <Xlj\Xllw  uiucuvvy v, *uiu
h ' bei Leith eine Reihe von 40 Eisen-

Soldaten gesehen haben , von
Mann in jedem Zuge waren . Sie

■h J- Sph1|l9eI§f nbergeführt . ( ?)
5tih, h » ®tne Depesche des „Corriere della

al  das französische Heer "durch G e-die zur Vermeidung  einer U m -
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\S * ** **  gewöhnten Soldaten seien seit^ ^ ^ X fta v» n -t-t■r.... v »o * r. ~ s »a r» 1t t «
0 'i„ waren , völlig erschöpft  sei.n * w “ - . . . . - *

er - — - — - . . - - - -
\ ,q)etl  rtür • e bormieden eine Umgehung durch
> »'/ t x^ ' indem sie d i a g o n a l nach Süden

ULein 'ê ^ 3 « n s" 2 U hr ' bis a b e n d s 9 U h r1% (Ä<" • - • -* - ^

eineSept . (Nichtamtlich .) Wie
®3eit̂ p̂ fahrt , legen die Engländer in den
^staup„ 9^hber der Bevölkerung Aegyptens
®br an ho„ o — ‘«jrx ++̂

SL%
V C .°en den Tag . Einige hiesige Blätter
l. V ^Iossp„ England , Rußland und Frank-

Vertrag , dessen Wortlaut von
iî ^?^ bhafter veröffentlicht worden ist.

n. wsem ein Zeichen der Schwachheit.

. " » usb , ’^ au der deutschen Flotte.
Berlin . 8. September,

sglff. Sonnabend stndet eine Konferenz,.''«11 _ »f_ ft„++ hia

einer Vorbesprechung
Ku VaVi»: Grundlinien der gemeinschasi

festgelegt. Die Parteien

ij l; êq en n'c sofortige Stärkung der deutschen
K °Ud hat. In - rAiw , Grundlinien

Ü°n ffiJe? P testgelegt, ^ ue ^ulicicu  um
«3 £ DurIÄ sofortigen Ersatz verlorener Schiffe,
- k. ^sofpÄÎbrung aller 1912 beschlossenen Maß¬

sind

T -rt°forü„brung aller 1912
; Bau des 19
* * f̂ te '^ ung der Lebensd>

beschlossenen Maß-
1915 fälligen Schiffs-

der Lebensdauer der Schiffe von

, verlorener Schiffe ist eigentlich
ih, buMofetn ergibt sich auch indirekt aus dem

>Fe» hlvfttttitt o ?^ dies die Lebensdauer der Schiffe
» » s°in!iIchifsL„ z? hi von Jahren festsetzt, „aus-
^Ki» lvrhgx'wsverlustench

ix.beziê brchführung aller 1912 beschlossenenL1 ull o uua lviu uciujiui|fc»v»
mr*  besonders auf wichtige Organi-

^hte dem ursprünglichen Flottengesetz
K der Schiffsbestand die Schlachtflotte

>,?> 24 ’n ‘f Geschwader zu je 8 Linienschiffen,
i- ö n » -Eine Kreuzer), die Auslandsflotte

« Kreuzer)' sowie die Material-
xE ®>ig Echdea, 3 große und 4 kleiney i#%h,der gr/wsch die Novelle von 1906 eine
^ .®>iqb ^landsflotte  um 6 und in der

das mr t6en  Kreuzer festgesetzt worden
^ H ^ ierve^ Gesetz von 1912 unter AuAufhebung
y ipteJS ? «us e? lS? tn* worden, daß die Schlacht-
xK  Flottenflaggschiff, 5Geschwadern

‘i a K ' mnbgfrAx großen und 30 kleinen Kreuzern,b ous R nrnf ?pn itrth 5>0 kleinenIE aus 8 großen und 20 kleinen
Ebflvgqs^ Dchlachtflotte sollte gebildet werden

Ebw. 3 Linienschiffsgeschwadern (nach

vem Geletz von 1900 2 Gelchwadernl, 8 großen unb 18
kleinen Kreuzern. Die übrigen Geschwader und Kreuzer
bildeten die Reserveschlachtflotte. Weitere organisatorische
Änderungen beziehen sich auf die Jndiensthaltung der
Schiffe und auf den Mannschastsbestand.

Wenn sodann der sofortige Bau des 1915 fälligen
Schiffsersatzes in Angriff genommen werden soll, so handelt
es sich dabei um ein Linienschiff, einen großen und zwei
kleine Kreuzer.

Die Herabsetzung der Lebensdauer der Schiffe von
20 auf 15 Jahre endlich ist insofern von Bedeutung, als
nunmehr die Ersatzbauten um fünf Jahre beschleunigt
werden. Nach dem Gesetz von 1900 war die Lebensdauer
der Linienschiffe auf 25, die der Kreuzer auf 20 Jahre
festgesetzt worden. Durch die Flottennovelle von 1908 er¬
folgte eine Herabsetzung der Lebensdauer bei den Linien¬
schiffen auf 20 Jahre . Jetzt soll sie also sowohl bei
Linienschiffen wie bei Kreuzern auf 16 Jahre vermindert
rnerbein_

Ginc Verfolgung in den Lüften,
Unser Zug verließ Mons am Nachmittag des

22. August. Daß wir in Tournay , unserem Reiseziel, auch
eintreffen würden, konnte uns nicht zugesichert werden.
Ulanenpatrouillen waren schon an der Eisenbahnlinie er¬
schienen. Auf jeden Fall war der meine der letzte Zug,
der Rtons in der Richtung auf Tournay verließ. Während
ich auf die Abfahrt des langsam rangierenden Zuges
wartete, hörte ich plötzlich Rufen uK Schreien, sah Leute
hin- und herlaufen. Als ich aus dem Bahnhofsgebäude
trat , um zu fragen, was vorgehe, erblickte ich auf dem
großen Platz vor der Station eine Reihe von Fahrzeugen
und Elektrischen, unbeweglichhaltend. Ihre Insassen waren

i ausgestiegen und hatten sich zu der großen Menschenmenge
gesellt, die den weiten Raum füllte. Alle Gesichter waren
gen Himmel gewendet, überall sah man angstvoll spähende

\ Mienen . Dort oben , in den Wolken , spielte sich eine
phantastische und unvergeßliche Kriegsszene ab . . .

Ein großes deutsches Flugzeug kam aus der Richtung
von Valenciennes dahergezogen. Es hatte augenscheinlich
eine Erkundung jenseits der Grenze ausgefübrt und nun
kehrte der Kriegsvogel wieder in sein unbekanntes Nest
zurück. Er flog ungefähr in tausend Meter Höhe. Man
war versucht, ihn für unbeweglich zu halten, so ruhig
schwebte er da oben auf seinen starken breiten und
schimmernden Flügeln . Aber am Zug der Wolken konnte

t man erkennen , daß er mit großer Geschwindigkeit fuhr . Er
l glitt über die großen grauen Flächen dahin, als ob er
l auf dem Bauche krieche. Doch halt, er ist nicht allein im
'I Reich der Lüfte!

Von Tournay her naht ein anderer Flugapparat,
i kleiner, zierlicher, leichter, anscheinend schneller. Ein
? Franzose. Nun haben sich die beiden Feinde gesehen.

Der französische Flieger biegt von seinem Kurs ab, um
dem deutschen den Weg zu verlegen. Der Deutsche behält
seine Richtung bei, aber er beginnt zu steigen, immer
höher zu steigen. Zusehends wird er kleiner, verschwinden
seine Umrisse. Auch der Franzose steigt jetzt. Steigt und
kommt vorwärts . Der Raum zwischen den beiden ver¬
ringert sich. Unfehlbar müssen sie sich kreuzen. Eine un¬
geheure Spannung bemächtigt sich der Menge, die
schweigend dem niärchenhaften Kampf in den Lüften zu-

^ ' Der deutsche Flieger will scheinbar dem Zusammenstoß
nicht aus dem Wege gehen. Sein Kurs geht weiter
geradeaus , dabei steigt er immer weiter . In seiner Flucht
zur Höhe, in dem starren Festhalten an feiner Richtung
liegt Entschlossenheit und bewußte Eile zugleich. Sicher
bringt er Nachrichten von höchster Wichtigkeit. Vielleicht
hängt der Sieg von dem ab, was er gesehen und zu
berichten hat. Unbeirrt fährt er weiter . . . Und nun,
plötzlich, wird uns sein Rianöver klar. Er suchte ein
Versteck in Himmelshöhen. Wo^ Immer höher, immer
höher, in dem unermeßlichen Labyrinth der Wolken.
Nun hat er es erreicht. Er ist verschwunden.
Nur einen kurzen Augenblick sehen wir ihn dann aus der
grauen Flanke einer Wolke hervorschießen, ganz ver¬
schleiert, und schon taucht er wieder in einer andern unter.
Aber er hat jetzt den Kurs geändert. Auch der Franzose
stürzt sich gleich darauf in das wallende weiche, unbe¬
grenzte Reich der Wolken. Aber der Feind war entwischt.
Wir erspähten sie beide nicht mehr. Die Miärchenjagd
ging weiter im Unsichtbaren . . .

poHttfcbe Rundfcbau«
Deutsches Reich.

» In der in skandinavischenZeitungen veröffentlichten
Unterredung des früheren Reichskanzlers Fürsten Bülow
mit dem Schriftsteller Björn Björnson äußerte sich Fürst
Bülow über die Stellung Italiens während des jetzigen
Krieges in bemerkenswerter Weise. Ich glaube, sagte der
Fürst , daß das italienische Volk den schwersten Fehler
seiner Geschichte begehen würde, wenn es sich durch eng¬
lische, französische und russische Einflüsterungen und
Hetzereien verleiten ließe, eine feindliche Haltung gegen¬
über Österreich-Ungarn einzunehmen. - — Die ita¬
lienische Großmachtstellung, Unabhängigkeit und Einheit
stehen und fallen mit der deutschen Machtstellung. Eine
Schwächung Deutschlands würde auf die italienische
Stellung im Mittelmeer und damit auf die italienische
Gesamtposition eine unvermeidliche und tiefgehende
Wirkung ausüben , der Triumph des Panslavismus die
italienische Kultur und das italienische Volkstum in ganz
anderer Weise bedrohen, als die Mißgriffe dieses oder
jenes Beamten in Südtirol oder Triest . Riit einem Vor¬
gehen Italiens gegen Österreich werde das Tafeltuch
zwischen Italien und Deutschland zerschnitten, würde die
italienische Weltstellung und Zukunft kleinlichen Augen¬
blickserfolgen, hohlen Phrasen und lügenhaften Ver¬
sprechungen leichtherzig geopjert.
75»9 Jn-  und Hueland.

Stuttgart , 8. Sept . Die Veranlagung zum Wehr-
beitrag für Württemberg ist nunmehr im wesentlichen
beendet. Das Gesamtaufkommen in Württemberg beträgt
nach den Wehrbeitragslisten rund 33 Millionen.

Köln, 8. Sept . Papst Benedikt XV. empfing gestern den
römischen Vertreter der „Kölnischen Volkszeitung" in Privat¬
audienz. Im Laufe des Gesprächs drückte der Papst die
feste Hoffnung aus , daß nunmehr der unselige Streit zwischen
der „Berliner " und „Kölner Richtung"  beendet sein
werde.

Airs Nah und Fern.
Herborn , den 10, September.

ist Eine Pflegerin der hiesigen Landes -Heil - und
Pflegeanstalt verbreitete gestern Abend ein unsinniges,
den deutschen Kronprinzen betreffendes Gerücht , das,

’• nebenbei bemerkt , in Stadt und Land weit verbreitet

ist — und behauptete dabei , siehabe diese Nach¬
richt , welche am Postamt in Her vorn ange¬
schlagen sei , selbst gelesen!  Selbstredend ist
kern Wort davon wahr . Wie ist nur so etwas möglich?
— Es gibt leider heutzutage Leute , die den größten
Blödsinn glauben und auch als Tatsache weiter ver¬
breiten und wäre es wirklich am Platze , daß einmal
ein Verbreiter oder eine Verbreiterin derartig beun¬
ruhigender Gerüchte die angedrohte strenge Be-
strafung voll zu kosten bekäme. — Wir haben
doch ganz gewiß keinen Grund , in unsere Heeresleitung
Zweifel zu setzen; sie hat uns versprochen , Gutes und
weniger Gutes ungeschminkt mitzuteilen und hat dies
auch seither gehalten . Jeden Tag kann aber doch keine
Schlacht geschlagen und kein Sieg (der bei uns als ganz
selbstverständlich angenommen wird ) erfochten werden.
Man warte in Geduld ab , bis unsere Heeresleitung
eZ für gut findet , uns wieder eine ihrer kurzen,
klaren  und dor allen Dingen wahren  amtlichen
Nachrichten über die Kriegslage zukommen zu lassen,
habe ^uten Mut und glaube keines der von Sen¬
sationsmachern kolportierten Gerüchte.

Wir haben heute der „Herborner Kom¬
pagnie " der 81er zu Händen des Herrn 'Gefreiten
Müller , das Herborner Tageblatt überwiesen und
hoffen , damit unseren Herborner Kriegern eine Freude
zu berelren.

Wie das Landraisamt mitteilt, findet am Montag,
den >4. September, morgens 6 Uhr ab, in Dillenburg eine
zweite Pferdeaushebung statt.

(Verlustliste .) Jn der neuesten Verlustliste finden
wir folgende Namen ans dem Dillkreise , alles Angehörige
des Jnfanierie-Regiments Nr. 88: 5. Komp.: Gustav Steiner-
Dillbrecht . tot; Gefreiter Oskar Klein-Etbach, verwundet;
Wilh. Schäfer I. -Bicken, vermißt; 6. Komp.: Hornist Gustav
Peter  lll . -Bicken , schwer verwundet; Karl Pfeiffer II?.-
Wissenbach,  iot ; 8. Komp. : Wilh. Nix -Niederscheld,
vermißt.

(Vom Lazarett .) Die Genesung der im hiesigen
Note Kreuz-Lazarett untergebrachten Verwundeten geht derart
vonstatten. daß von jetzt ab fortwährend Entlassungen zum
Truppenteil stattfinden können. Wie gut cs den Verwundeten
hier gefällt, geh! wohl daraus hervor, daß sich sämtliche Kranke
als bleibendes Andenken an Herborn im Garten des Lazaretts
photographieren ließen.

Laut Bataillons-Befehl soll von jetzt ab auf sämtlichen
Bahn schutzwachen  innerhalb des Landsturm-Bataillons
Wetzlar morgens geweckt  und abends Zapfenstreich
geblasen werden ; während letzterem tritt die Wache zum
Gebet ins Gewehr.

Hilfsverein D eutsche r Fraue n zum Besten
der Kinder im Felde stehender Männer  sucht im
ganzen Reiche, in Stadt und Land, freiwillige Helferinnen
als Vertrauenspersonen zur Errichtung von Zweigstellen und
als Mitarbeiterinnen . Meldungen erbeten an die Vorsitzende
Frau Eise von Rothe, Berlin W. 66, Preußisches Herrenhaus.

jfc Der Kgl. Gewerbeinspektor, Gewerberat Jäckel in
i Dillenburg ist infolge der Mobilmachung zum Kriegsdienst

einberufen worden. Alle dienstlichen Schriftstücke pp. wolle
inan wie bisher an die Kgl. Gewerbeinspektionin Dillenburg
senden; sich dagegen in dringenden Fällen direkt an den
Vertreter, den Kgl. Gewerbeinspektor Gewerberat Meißner
in Limburg wenden.

(Mitteilung der Anslnnftsstelle für im Felde
stehende nassauische  Krieger .) Die Auskunftsstelle verfolgt
in erster Linie den Zweck, Beruhigung in das Publikum zu
bringen und zwar durch die Mitteilung, daß den nassanischen
Regimentern ungehörige Krieger an bestimmten Tagen gesund
und wohlauf gesehen sind. Es liegenz. Zt. eine große An¬
zahl derartiger Meldungen von anderen Soldaten vor.
Die Namen der gesund gemeldeten sind aber vielfach nicht so
genau, daß die Betreffenden genau bestimmt werden könnten.
Der Truppenteil ist fast immer richtig angegeben und so wäre es
der Auskunftstclle ein leichtes, die Persönlichkeit genau festzu-
siellen und an die Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn
diese nicht selbst noch immer die Anmeldung zu den Listen der
AuSknnftsstelle versäumten. Es ergeht deshalb nochmals
dringend die Aufforderung an jeden, der Angehörige im Felde
hat, ihn Wiesbaden Friedrichstraße 35 unter genauer Angabe
des Truppenteils zu den Listen anzumelden. Die Einrichtung
kann nur voll wirken, wenn ihr eigenes Material voll ist.
Sollte die Anmeldung schriftlich erfolgen, so darf nicht vergessen
werden, anzugeben, wohin eine eintreffende Blitteilung gerichtet
werden soll.

^ Um ausgetretenen Zweifeln zu begegnen, hat der Herr
Minister des Innern bestimmt, daß der Inhaber eines Jagd¬
scheins zur Führung einer Waffe berechtigt ist und keines
besonderen Waffenscheines bedarf. "

BaS Ems . Auf Grund eines Erlasses des Herrn
Landwirtschaftsministers wird während der Dauer des
ausgebrochenen Krieges Emser Mineralwasser
und Pastillen an deutsche Truppeittransporte und Feld¬
lazarette sowie zum sonstigen Bedarf derTruppen
in unbeschränktem Umfange unentgeltlich  durch
die Königliche Bade - und Brunnendirektion zu Bad
Ems abgegeben.

Wiesbaden . Das Ersatzbataillon des Füsi¬
lier - Regiments von Gersdorff (Kurhess .)
Nr . 80 in Wiesbaden bringt hierdurch !zur öffentlichen
Kenntnis , daß der Bedarf an Freiwilligen bei dem
Bataillon zur Zeit vollständig gedeckt ist. Allen , die
im Sinne führen , sich zu melden , wird angeraten , be¬
hufs Vermeidung unnötiger Reisekosten von ihrer
Meldung abzusehen . Sobald wieder Freiwillige ein-
treten können , wird dies auf dem gleichen Wege be¬
kannt gegeben.

Wiesbaden , 9. Sept . Nach einer hier eingetroffenen
Meldung ist am Sedantag ans französischem Boden der
Direktor  des städtischen Realgymnasiums , Professor
Dr . Fritz Walther , gefallen.  Herr Direktor
Walther stand im 48. Lebensjahre . Nach Ausbruch
des Krieges hat .er sich, obwohl er nicht mehr dienst¬
pflichtig war , sofort dem Vaterland zur Verfügung
gestellt . Er trat als Oberleutnant und Führer der
6. Kompagnie des 2. Landwehr -Jnfanterie -Regiments



Nr . 80 in das Heer ein . Zn der Aula des Real¬
gymnasiums fand heute Vormittag eine Trauerfeier
für den Verstorbenen statt.

sc. — Der Hauptmann und Kompagnieches der 10.
Kompagnie des Infanterie - Regiments Nr . 80,
Baehren,  und der Hauptmann der Reserve , Osius,
ebenfalls vom 80. Infanterie -Regiment , sielen am 28.
August bei den Kämpfen bei Carignan usw. in Nord¬
frankreich . Letzterer war ein bekannter und ange¬
sehener Rechtsanwalt in Hanau , ein Enkel des Dichters
Karl Gutzkow.

sc. — In den letzten Tagen nahm der Kaiser,
wie von einem Regimentsangehörigen nach Höchst a . M.
berichtet wird , Gelegenheit , dem Regiment 80  für
die vor dem Feinde bewiesene Tapferkeit ein be¬
sonderes Lob  auszusprechen . Das Regiment hat
sich besonders bei Neufchateau am 22. August tapfer
geschlagen, wo es als Spitze das erste Feuer empfing,
sodann am 24. bei Tremblois , am 27. bei Carignan.

sc. — Die Handelskammer Wiesbaden  hat,
weil sich in letzter Zeit eine Reihe von Privatkunden
und Geschäfte in der Bezahlung von Geschästsschulden
säumig gezeigt haben , obwohl die Kriegslage ungemein
verbessert ist, einen Ausschutz mit der Ausarbeitung
der Satzungen für ein Einigungsamt  beauftragt.
Sobald die Bemühungen der Geschäfte, die säumigen
Kunden zur Zahlung anzuhalten , vergeblich sein sollten,
wird das Einigungsamt sofort in Wirksamkeit treten
können.

— (Heldentod für König und Vaterland ). In der
letzten Ausgabe des „Mil . Wochenbl." widmet der Kommandeur
unserer 80 er Füsiliere, Herr Oberst v. Hake, den gefallenen
Offizieren des Regiments folgenden Nachruf: „In den Kämpfen
vom 22.—24. August starben den Heldentod für König und
Vaterland die Majore Frhr . v. Kahserlingk, v. Boain , die
Hauptleute v. Leitow-Borbeck, Steinmann , der Leutnant
v. Gersdorf, der Leutnant der Reserve Quantz. Wir sind
stolz auf diese Braven , die uns das Beispiel gaben, wie
man freudig sein Leben hingibt, für eine große heilige
Sache. Ihr Blut soll nicht umsonst geflossen sein. Ihr
Andenken bleibt im Segen", v. Hake, Oberst und Kommandeur
des Füsilier-Regiments v. Gersdorff (Kurheff.) Nr. 80.

Gießen, 9. Sept. In einer der letzten Nächte kamen
zwei Züge Verwundete und zirka 5000 französische Gefangene
hier durch. Unter den letzteren befand sich auch ein ganzer
Eisenbahnzug voll Turkos. Die Begleitmannschaftendieses
Zuges wurden hier verköstigt und während dieser Zeit von
einer Abteilung Landsturmmännern abgelöst. Als dieselben,
zufällig Leute der 1. Kompagnie, die mit ihrem Gardemaß und
den kleidsamcN LandwehrschackoSeinen recht imponierenden Ein¬
druck machen, am Bahnsteig aufmarschierten, schauten alle Tur¬
kos neugierig aus ihren Wagen und betrachteten den neuen,
nicht feldgraneu Feind. Dann erscholl das Kommando„Geladen",

in gleichem Takte rasselten die Gewehrschlösser des Landsturms
auf und zu und im Moment waren alle grinsenden Turkos-
gesichter verschwunden. Das schnelle Verschwinden erregte bei
den Landsturmmännernallgemeine Heiterkeit. Viele französische
Gefangene, die schon ein bischen deutsch gelernt haben, sagen,
wenn sie hier noch das viele Militär sehen: „O, viel Soldat,
der Vaterland kaput!"

Darmstadt . (Die Jagd in Hessen .) Ueber die
Ausübung der Jagd im Großherzogtum Hessen hat die
Behörde wie folgt bestimmt : In Starkenburg und
Ober Hessen  dürfen Deutsche und Oesterreicher solche
unbeschränkt ausüben , Angehörigen neutraler Staaten
kann die Jagdausübung von Fall zu Fall gestattet
werden . Angehörige der Staaten , die mit uns im
Kriegszustand,  dürfen die Jagd nicht ausüben,
auch wenn sie Jagdpächter oder Eigentümer hessischer
Jagden sind . In R h e i n h e s s e n ist die Jagd bis auf
weiteres untersagt.

Köln, 9. Sept . Wegen Ausbruchs der Maul- und Klauen¬
seuche unter den im hiesigen Viehhof und seinen Nebenanlugen
untergebrachten Viehbeständen ist der Viehhof auch gegen Zutricb
von Klauenvieh bis auf weiteres gesperrt.

Berlin . Wie von zuverlässiger Quelle mitgeteilt wird,
bat am 1. September die Gesamtzahl der bei deutschen
Regimentern etngelaufenen Anmeldungen von Kriegsfrei¬
willigen 1750 000 überschritten. — Auf dem Truppen¬
übungsplatz Ohrdruf i. Th . sind bisher 30 000 Mann Ge¬
fangene  der französischen-englisch-belgischen und der
russischen Armee eingeliefert worden.

O Ter Kaisersohn im Güterwagen . Das beste
Zeugnis für den kameradschaftlichen Geist, der im deutschen
Heere Offiziere und Mannschaften verbindet, dürfte eine
Tatsache sein, die kürzlich bei einem Truppentransport
beobachtet wurde . Ein Sohn unseres Kaiserpaares
(welcher, darf nicht gesagt werden) fuhr bei diesem
Transport nicht, wie der englische General French, im
Salonwagen , sondern im Güterwagen , mitten zwischen
seinen Soldaten , mit denen er sich aufs beste unterhielt.
Daß unsere braven Krieger sich über die Gesellschaft ihres
Kameraden „Königliche Hoheit" königlich gefreut haben,
versteht sich von selbst. Sie nutzten diese Kameradschaft
auch weidlich in harmloser Weise aus ; denn so viel
Ansichts- und Feldpostkarten dürfte der Hobeuzollernprinz
lange nicht unterschrieben haben.

O Prinz Eitcl -Friedrich von Preußen als Tambour.
Verwundete Gardisten, die in einem Sanitätszug in
Solingen eintrafen, erzählten einem Mitarbeiter der
„Rheinisch-Westf. Ztg." über die Kämpfe um St . Quentin,
wo sie ihre Verletzungen erlitten, folgendes : „Drei Tage
standen wir in ununterbrochenem Gefecht, am 28., 29. und
80. August, schließlich haben wir aber doch den Feind
gründlich geschlagen und geworfen. Da hätten Sie mal
unseren Prinzen (Eitel-Friedrich) sehen müssen! Beim
letzten entscheidenden Sturm ergriff der Prinz die Trommel

eines gefallenen Tambours , schlug sie selbs,
zu: „Vorwärts , Kameraden, vorwärts!
Mut , und wie ein Donnerwetter stürzten w
Feind . Die Schlacht wurde gewonnen.

o Die Offiziersfrau als Strahenbahm?^,« ^
Gattin eines im Felde stehenden Kl
Hannover hat sich, um zu zeigen, daß keine-
seit Beginn des Krieges als Schaffnenn w , jje
Straßenbahn Hannover gestellt. Sie trasStraßenbahn Hannover gepellt, sie eIt, ^
kleidung der anderen Straßenbahnschaffnern . dieff
roten Kreuz auf der Brust. Ihren Lohn
gelber liefert sie an das Rote Kreuz und an
zur Linderung der Kriegsnot ab. . „ Mi-

O Ein zwölfjähriger SchlachtenbunE ^ n^
Namur -Stürmern , die dieser Tage die
Münden passierten, befanden sich auÄ ~ult gett L;
Kassel. Sie hatten einen zwölfjährigen
der sich rühmen konnte, diesen Feldzug s
schon mitgemacht zu haben. Der kleine
aus Leipzig war am ersten MobiliM" ^ #
Leipziger Regiment Nr . 107 nachgelaufen ^ ZB.
in den Zug mit eingestiegen. Er mawi
o .-.+f.; .#, Der Knirps begleitete dl^ nchgt .

%
'tei,

Lüttich mit. . . . n
die Gefechte. Später verlor er das .
sich bei Namur den 83ern an, auch beit HM»
getrennt, und er landete schließlich oei ^
Büttchenbach an der belgischen Grenze. siu, ^
eines kleinen belgischen Offiziers stellt ^ tßHann .-Münden vor und wurde von .
Publikum viel bestaunt.

O Wie der „Zeppelin " Antwerpen °
sorgte . Das Bombardement Antiverv flUf 5
deutschen „Zeppelin " hat die Fischprelcĥ s,MA »
werpener Markt für einen Tag lehr ^ fin >
Eine der Bomben, die aus dem ,,o e%r &eIt e toj 'in»,
wurden, traf in den riesigen Flschpar ' _ je ji « kJ
Handlung in der Schelde unterhalt . . oiei( .9$| H
mächtigen Behälter wurden zertruinni
von Fischen getötet. Natürlich mußten i
losgeschlagen werden. So versorgte n All
arme Bevölkerung Antwerpens mit w ^

0 Gegen den Postknrtcn -Unfug , der
der Kriegszeit vielfach breit macht,
großen westdeutschen Blatt , daß niaiiw .
den Handel gebrachten sogenannten W "
die auf die gegenwärtige Kriegslage
den weitesten Kreisen Unwillen un ,
Es ist des deutschen Volkes unwürdig, ' ffgrtch
durch gewöhnliche und obendrein albe . Ml
zu geben. Ganz abgesehen, davon,
gegenwärtige Zeit für einfältige
ernst ist! _

enst

geP?
Hi «,

h
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Wcilburger Wcttccvienn-^^„c«
Freitag : Im aUö BAussichten für

doch strichweise Gewitterregen
ändert.

, gute I
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Ohne Preiserhöhung in allen Geschäften zu habe«.

Oetker - Puddings aus Dr. Oeiker's Puddingpulvern. -
Noitd Krütze aus Dr . Oetker' s Rote Grützcpulver . . .
Mehlspeisen und Suppen aus Dr Oetker's Gustin
(Nie wieder das englische Mondamin . Besser ist Dr . Oetker' s 6u8ti ».) )

Billig . Nahrhaft

in Paketen zn^

(S eiü//

Krkanntmachung.
Die nächste Auszahlung der Uutrrstntznngs-

gelder findet nicht am Samstag, sondern am
Dienstag , de« 15 . d. Mts.

in der Zeit von 9 —12 Uhr vormittags
Uhr nachmittags auf der Ktadtkaffr

und 3 —6
_auf der Stadtkasse statt, worauf

di? Empfangsberechllgtenhiermit aufmerksam gemacht werden.
Herbor « , den 10. September 1914.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Freiwillige Galle» für die im Felde
stehenden Truppe».

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß
für freiwillige Gaben zum Besten der im Felde
stehenden Truppen . Verwunderen und Kranken im Be¬
reiche des 18. Armeekorps 2 Abnahmestellenin Frankfurt
a. M . und zwar:

Abnalnnestelle 1 für Saniiätshilfsmiiiel(Lazarett-
bedarf) im Carltonhotel am Hauptbahnhof,

Abnahmeftelle 2 für Bekleidungs-, Nahrungs- und
Genußmittel : Stellvertretende Intendantur des 18.
Armeekorps . Hedderickstr. 3» , Erdgeschoß rechts
eingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unter¬
stehen. An diese Abnahmestellensind alle freiwilligen Gaben
(nicht Geld) zu richten, gleichviel ob sie von Vereinen ge¬
sammelt oder von einzelnen Gebern gespendet werden. Gaben
mit Sonderbestimmung, z. B . für Angehörige einer Provinz,
einer Truppengattung usw. anzunehmen, ist nicht tunlich.
Derartigen Wünschen kann nicht entsprochen werden.

E. Magnus, Herborn
cm2 nur ersten Fabriken in allen

offeriert ^  lUlllUlPJ ? Preislagen mit höchstem Rabatt
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird
bei Kauf in Anrechnung gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für

KarmoniuM, sowie sämtliche Musikinstrumente.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Fluren

find vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall bar¬
barisch verwüstet worden. Viele unserer Landsleute sind
grausam hingemordet. Wer das nackte Leben gerettet hat,
ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien
gebracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr Leid
als eigenes miiemvfinden.

Unsere Provinzialhaupistadt zeige sich ihrer Ueberlieferung
würdig. Sie ist von den wirklichen Leiden des Krieges
noch unberührt , unser iherrliches Heer schützt sie, wie die
noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher
Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das
ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof vertriebenen
ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur vorüber¬
gehend ein Obdach gewähren, so laßt uns doch alsbald den
Grundstock zu einer Sammlung legen, die den Flüchtlingen
Hilfe, den Heimkehrenden demnächst einige Unterstützung zur
Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Ki ästen, jede,
auch die kleinste Gabe, ist willkommen. Ganz Deutschland
wird sicherlich freudig zu unserem Werke miihelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland schwere,
auch so ’große, gewaltige Zeit nur der eine Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
den 25. August 1914/ j

Der Oberbürgermeister:
gez. Dr . Körte.

aber

Königsberg,

Vorstehender Aufruf wird hiermit zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht. Die Redaktionen der 3 im Kreise erscheinenden
Zeitungen und der Unterzeichnete sind zur Entgegennahme
von Gaben gerne bereit.

Dillenbnrg , den 9. September 1914.
Der Königliche Laudrat:

I . V. : I a co b i.

deren Echtheit garantiert dieser

Stern

Qualifäl ' e n .
Sfark - E.x tra -Mit -tel - Fein •

( ba sr^(billigste)-

Kcheriren-Doktor!
ist der beste Porzellan- u. Glas-Kitt,
k Dose 30 Pfg . Nur bei : Fricvr.
Michel, Oramen-Drogerie, Herbora.

IUm  Kr>rt«ffcin.
Ia. Wetterauer, Perle von
Erfurt und Kaiserkrone,
versendet per Ztr . 3 .7 » Mk-
(größere Posten billiger), irt" -
Sack gegen Nachnahme

A. Simon II,
Karioffelversandgeschäft,

Echzell . Telefon-Anschl-

Ia . neue Kartoffel"
(Weiterauer), per Ztr . 3.75 Mt-
(größere Posten billiger) gegen
Nachnahme. Wilh -Watzenborn
in Södel (Wetterau), Kartoffel¬
versandgeschäft. Telefon Nr- 1

Amt Wölfersheim.

SS
iS

tiö*"
IM

besser"

Kleide",

. de",
g ff'he

Lied:
UM Zell

ff/
Glocke

ein
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